


Es ist unsere Absicht, in diesem Buch das Wenige
festzuhalten, was wir an biographischem Materi-

al über Josef Knecht aufzufinden vermochten, den
Ludi Magister Josephus III., wie er in den Archiven
des Glasperlenspiels genannt wird. Wir sind nicht
blind gegen die Tatsache, daß dieser Versuch einiger-
maßen im Widerspruch zu den herrschenden Geset-
zen und Bräuchen des geistigen Lebens steht oder
doch zu stehen scheint. Ist doch gerade das Auslö-
schen des Individuellen, das möglichst vollkomme-
ne Einordnen der Einzelperson in die Hierarchie der
Erziehungsbehörde und der Wissenschaften eines der
obersten Prinzipien unsres geistigen Lebens. Und
dieses Prinzip ist denn auch in langer Tradition so
weit verwirklicht worden, daß es heute ungemein
schwierig, ja in vielen Fällen vollkommen unmöglich
ist, über einzelne Personen, welche dieser Hierarchie
in hervorragender Weise gedient haben, biographi-
sche und psychologische Einzelheiten aufzufinden;
in sehr vielen Fällen lassen sich nicht einmal mehr
die Personennamen feststellen. Es gehört nun einmal
zu den Merkmalen des Geisteslebens unsrer Provinz,
daß seine hierarchische Organisation das Ideal der
Anonymität hat und der Verwirklichung dieses Ide-
als sehr nahe kommt.

Wenn wir trotzdem auf unsrem Versuche bestan-
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den haben, einiges über das Leben des Ludi Magister
Josephus III. festzustellen und uns das Bild seiner
Persönlichkeit andeutend zu skizzieren, so taten wir
es nicht aus Personenkult und aus Ungehorsam ge-
gen die Sitten, wie wir glauben, sondern im Gegenteil
nur im Sinne eines Dienstes an der Wahrheit und
Wissenschaft. Es ist ein alter Gedanke: je schärfer
und unerbittlicher wir eine These formulieren, desto
unwiderstehlicher ruft sie nach der Antithese. Wir
billigen und verehren den Gedanken, welcher der An-
onymität unsrer Behörden und unsres Geisteslebens
zugrunde liegt. Aber ein Blick in die Vorgeschichte
eben dieses Geisteslebens, namentlich in die Entwick-
lung des Glasperlenspieles, zeigt uns unwidersteh-
lich, daß jede Phase der Entwicklung, jeder Ausbau,
jede Änderung, jeder wesentliche Einschnitt, sei er
fortschrittlich oder konservativ zu deuten, unweiger-
lich zwar nicht seinen einzigen und eigentlichen Ur-
heber, wohl aber sein deutlichstes Gesicht gerade in
der Person dessen zeigt, der die Änderung einführte,
der zum Instrument der Umformung und Vervoll-
kommnung wurde. Es ist ja allerdings das, was wir
heute unter Persönlichkeit verstehen, nun etwas er-
heblich anderes, als was die Biographen und Histo-
riker früherer Zeiten damit gemeint haben. Für sie,
und zwar namentlich für die Autoren jener Epochen,
welche eine ausgesprochene biographische Neigung
hatten, scheint, so möchte man sagen, das Wesent-
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liche einer Persönlichkeit das Abweichende, das Norm-
widrige und Einmalige, ja oft geradezu das Patholo-
gische gewesen zu sein, während wir Heutigen von
bedeutenden Persönlichkeiten überhaupt erst dann
sprechen, wenn wir Menschen begegnen, denen jen-
seits von allen Originalitäten und Absonderlichkei-
ten ein möglichst vollkommenes Sich-Einordnen ins
Allgemeine, ein möglichst vollkommener Dienst am
Überpersönlichen gelungen ist. Sehen wir genauer
zu, so hat auch schon das Altertum dieses Ideal ge-
kannt: die Gestalt des »Weisen« oder »Vollkomme-
nen« bei den alten Chinesen zum Beispiel oder das
Ideal der Sokratischen Tugendlehre ist von unsrem
heutigen Ideal kaum zu unterscheiden, und manche
große geistige Organisation, wie etwa die Römische
Kirche in ihren mächtigsten Epochen, hat ähnliche
Grundsätze gekannt, und manche ihrer größten Ge-
stalten, wie etwa der heilige Thomas von Aquino, er-
scheinen uns, gleich frühgriechischen Plastiken, mehr
als klassische Vertreter von Typen denn als Einzelper-
sonen. Immerhin war in den Zeiten vor der Reforma-
tion des geistigen Lebens, die im zwanzigsten Jahr-
hundert begann und deren Erben wir sind, jenes ech-
te alte Ideal offenbar nahezu ganz verlorengegangen.
Wir erstaunen, wenn wir in den Biographien jener
Zeiten etwa weitläufig erzählt finden, wie viele Ge-
schwister der Held gehabt oder welche seelischen
Narben und Kerben ihm die Loslösung von der Kind-
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heit, die Pubertät, der Kampf um Anerkennung, das
Werben um Liebe hinterlassen haben. Uns Heutige
interessiert nicht die Pathologie noch die Familien-
geschichte, nicht das Triebleben, die Verdauung und
der Schlaf eines Helden; nicht einmal seine geistige
Vorgeschichte, seine Erziehung durch Lieblingsstudi-
en, Lieblingslektüre und so weiter ist uns sonderlich
wichtig. Uns ist nur jener ein Held und eines beson-
deren Interesses würdig, der von Natur und durch
Erziehung in den Stand gesetzt wurde, seine Person
nahezu vollkommen in ihrer hierarchischen Funk-
tion aufgehen zu lassen, ohne daß ihr doch der star-
ke, frische, bewundernswerte Antrieb verlorengegan-
gen wäre, welcher den Duft und Wert des Indivi-
duums ausmacht. Und wenn zwischen Person und
Hierarchie Konflikte entstehen, so sehen wir gera-
de diese Konflikte als Prüfstein für die Größe einer
Persönlichkeit an. So wenig wir den Rebellen bil-
ligen, den die Begierden und Leidenschaften zum
Bruch mit der Ordnung treiben, so ehrwürdig ist
uns das Andenken der Opfer, der wahrhaft Tragi-
schen.

Dort nun, bei den Helden, bei diesen wirklich vor-
bildhaften Menschen, scheint uns das Interesse für
die Person, für den Namen, für Gesicht und Gebärde
erlaubt und natürlich, denn wir sehen auch in der
vollkommensten Hierarchie, in der reibungslosesten
Organisation keineswegs eine Maschinerie, aus toten
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und an sich gleichgültigen Teilen zusammengesetzt,
sondern einen lebendigen Körper, aus Teilen gebildet
und von Organen belebt, deren jedes seine Art und
seine Freiheit besitzt und am Wunder des Lebens teil-
hat. In diesem Sinne bemühten wir uns um Nach-
richten über das Leben des Glasperlenspielmeisters
Josef Knecht, und namentlich um alles von ihm selbst
Geschriebene, sind auch mehrerer Handschriften hab-
haft geworden, die wir für lesenswert halten.

Was wir über Knechts Person und Leben mitzu-
teilen haben, ist unter den Mitgliedern des Ordens,
und namentlich unter den Glasperlenspielern, gewiß
manchen schon ganz oder teilweise bekannt, und
schon aus diesem Grunde wendet unser Buch sich
nicht bloß an diesen Kreis, sondern hofft auch über
ihn hinaus auf verständnisvolle Leser.

Für jenen engeren Kreis bedürfte unser Buch kei-
ner Einleitung und keines Kommentars. Da wir je-
doch dem Leben und den Schriften unsres Helden
auch außerhalb des Ordens Leser wünschen, fällt
uns die etwas schwierige Aufgabe zu, für jene we-
niger vorgebildeten Leser eine kleine volkstümliche
Einführung in den Sinn und in die Geschichte des
Glasperlenspieles dem Buch voranzuschicken. Wir
betonen, daß diese Einleitung eine volkstümliche ist
und sein will und keinerlei Anspruch darauf erhebt,
die innerhalb des Ordens selbst diskutierten Fragen
über Probleme des Spiels und seiner Geschichte zu
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